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444 TOartrn ©reif: SaBfal int Stegen. — Qlfe grapan: SteBeêBrMe.

Cabfal im "Regen.

©aé ©Better i(t niebergegangen, ©Boïjl gittern, roie ftammenb, bie ßüfte,

©ie ©Bolken, bie grollenb unb grau ©od) Büfjtet ein SBetjen [ic linb

Brtd fdt)roule ©e&irge gegangen, Unb trägt burd) bie bampfenben Müfte
Sie [Hüten ber SBätber ©erlangen, ©er Kräuter geioürgige ©iifte,

©elöft in unertblidjen ©au — 2Bo rege bie SBipfcI nod) [inb,

©er ipimmel toatb Reiter unb blau. ©rfdjauern bie Sträudjer im 3Binb.

©reit [tutet ber ©ad) con ben fatten,
©er roirbelnb im ©aïe nod) [d)miüt,
Singd tau[enb lebenbige @ueüen

©nteiïen mit mitrmelnbcn ©Beüen:

©er ©aï[am, ber köftlidje, quillt,
©er ©ur[t i[t in Strömen ge[tiüt. artartm ©reif.

£ie6e^6rücbe.
SSon $Ife

„Son meinem Sanbe toolten ©ie toiffen? Son
meinen Sergen? Son meinen Seuten?" fragte
StgBar berHumbert, unb [eine ©timme tourbe

leife unb tiefiïofenb. ©r Blitfte bor fid) nieber.
„3Bas> i[t ba gu ergäpten! 3ïaupe Serge, toBenbe

SSaffer, [teile ©äler. lXnb tief in ben ©ätern
berftedt ift unfer ©)orf, unfer Stut. Sommft bu
über ben Süden beê Serges! •— bu fiepft e§

nidjt. ipatB im Reifen fteden bie tpäufer.
Sommft bu bom ©at herauf, fiepft bu bie ©ü=

ren — ein ^en'fter [ieïjft bu nidjt — ba§ ift ba
oBen im 2)ad) — ein ïteineê Sodj!" @r tapette
berädjttidj. „Unb bie Seute? ©ie Unfrigen?
SBitbe SJtenfdjen [inb toir aüe, nidjt [o toie ïjier
3mmer gu Sferb, immer bie tpanb am ©oldj!
3m guten $atl 3äger, im [glimmen galt 3täu=
Ber. Stuf bem ®opfe bie ïjoïje Sammfettmüpe,
um bie ©futtern ben gdgmantet, im ©ürtet
fdjöne SDoldje, mit ©itBerarBeit, mit ©otb=

arßeit, art ber ©eite ben ißiftotenBaften, jciïj,
raup, aufBraufenb gegen $einb unb geeunb,
fdjneü toie bie ©ageüe ber Serge, toie ber SCbter

üBer bem ®as>Beï."

StgBar toarf ben ®opf in ben Staden, ©eine
gtängenben fdjtoargen Stugen ertoeiterten fidj; er
Blidte über toeite, tocite Sänber unb Sïïeere ïjin=
toeg in feine Serge.

Stoptidj tädjette er, toie ertoadjenb. „Stidjt toie

pier", fagte er, fidj flüchtig umfdjauertb; „ïjier ift
aÛeê [a toeidj! ©ogar bie tpunbe. 3pee ipunbe

gerreipen ïeine SJtenfdjen, nidjt toaïjr ©aê ift
merftoürbig."

©eine toeifjen Qäpne Bülten; er gerrte an
bem fdjtoargen, lüdigen ©djnurrBart.

grapart.

„San meinem Sanbe? Son ©agïjeftan?* —
©é! ift fdjön!"

Sann erBIafjte [ein geBriiunteê ©efidjt toie

in peftiger ©rregurtg. ©ie ïjoïje ©tirn gog [idj
gitfammen. @r gudte bie Sldjfeln.

„Stein, e§ geïjt nidjt! ®önnt idj e§ ^ïjrien
geigen! StBer mit SBorten — ba§ ift gu fcljtoer.
Sßenrt idj fage ,©IBruë', ,®a§6e!', bann feïje idj
bor mir iljre Sttajeftät, unb iïjr toeiffer @djnee=

gtang Blenbet meine Stugen. SCBer toa§ fepen
©ie Bei biefen Stamen? ©ie fagen in ß^I^rer

©pradje ,@djtoarge£ Steer'! SBarurn fagen ©ie
,fdjtoarg'? ©§ ift Blau — Blau

©ut, idj toiü berfudjen!
3dj toiü 3pnen eine ©efdjidjte ergctplen au§

©agpeftan, bon unfrert SeSgpierru Sott ben

©apferften ber ©apferen, ben ©betften ber ©b=

ten, ben ©djönften ber ©djönert.
©ine ©efdjidjte bon SieBe! ©ine gang einfache

Heine ©efdjidjte bon SieBe Bei toilben Seitten.
©ine ©efdjic^te, bie id) gefepen ïjaBe, mit

meinen Stugen.
$ören ©ie! Ijören ©ie einmal! SBa§ fingt ba?

©in gUiebogel? ©iefer ïteine Söget fingt audj
itBer bem toilben tpeimattal, artê bem ic^ ïomme.
©§ ift Stittaggeit. ©otenftiüe. ©lüpenber ©on=
nenBranb. Unb burt^ bie ©title ïjin unb toieber

biefer frifdje, ïunfttofe ©efang ber glüelert^e.
tpören ©ie?

©aê ©al ift toitb, unb je ïjôïjer bu fteigft, befto

ungugcinglidjer toirb eê. ©§ berengt fit^ gur
©t|luc§t, fo nap rüden bie $Ufen gufammen.

Sautafu§ä@eBiet, am Äafpifcfien SKeer.

Martin Greif: Labsal im Regen. — Ilse Frapan: Liebesbrücke.

Labsal im Regen.
Das Wetter ist niedergegangen, Wohl zittern, wie flammend, die Lüste,

Die Wolken, die grollend und grau Doch kühlet ein Wehen sie lind

Ins schwüle Gebirge gehangen, Und trägt durch die dampsenden Klüfte
Sie stillten der Wälder Verlangen, Der Kräuter gewürzige Düfte,

Gelöst in unendlichen Gau — Wo rege die Wipfel noch sind,

Der Himmel ward heiter und blau. Erschauern die Sträucher im Wind.

Breit flutet der Bach von den Fällen,
Der wirbelnd im Dale noch schwillt,

Rings tausend lebendige Guellen

Enteilen mit murmelnden Wellen:
Der Balsam, der köstliche, quillt,
Der Durst ist in Strömen gestillt. Martin Greif.

Liebesbrücke.
Von Ilse

„Von meinem Lande wollen Sie wissen? Von
meinen Bergen? Von meinen Leuten?" fragte
Agbar verwundert, und seine Stimme wurde
leise und liebkosend. Er blickte vor sich nieder.

„Was ist da zu erzählen! Rauhe Berge, tobende

Wasser, steile Täler. Und tief in den Tälern
versteckt ist unser Dorf, unser Aul. Kommst du
über den Rücken des Berges — du siehst es

nicht. Halb im Felsen stecken die Häuser.
Kommst du vom Tal herauf, siehst du die Tü-
reu — ein Fenster siehst du nicht — das ist da
oben im Dach — ein kleines Loch!" Er lächelte
verächtlich. „Und die Leute? Die Unsrigen?
Wilde Menschen sind wir alle, nicht so wie hier!
Immer zu Pferd, immer die Hand am Dolch!

Im guten Fall Jäger, im schlimmen Fall Räu-
ber. Auf dem Kopfe die hohe Lammfellmütze,
um die Schultern den Filzmantel, im Gürtel
schöne Dolche, mit Silberarbeit, mit Gold-
arbeit, an der Seite den Pistolenkasten, jäh,
rauh, aufbrausend gegen Feind und Freund,
schnell wie die Gazelle der Berge, wie der Adler
über dem Kasbek."

Agbar warf den Kops in den Nacken. Seine
glänzenden schwarzen Augen erweiterten sich; er
blickte über weite, weite Länder und Meere hin-
weg in seine Berge.

Plötzlich lächelte er, wie erwachend. „Nicht wie

hier", sagte er, sich flüchtig umschauend; „hier ist
alles so weich! Sogar die Hunde. Ihre Hunde
zerreißen keine Menschen, nicht wahr? Das ist
merkwürdig."

Seine weißen Zähne blitzten; er zerrte an
dem schwarzen, lockigen Schnurrbart.

Frapan.

„Von meinem Lande? Von Daghestan?" —
Es ist schön!"

Dann erblaßte sein gebräuntes Gesicht wie

in heftiger Erregung. Die hohe Stirn zog sich

zusammen. Er zuckte die Achseln.

„Nein, es geht nicht! Könnt ich es Ihnen
zeigen! Aber mit Worten — das ist zu schwer.

Wenn ich sage .Elbrusß .Kasbek', dann sehe ich

vor mir ihre Majestät, und ihr weißer Schnee-

glänz blendet meine Augen. Aber was sehen

Sie bei diesen Namen? Sie sagen in Ihrer
Sprache .Schwarzes Meer'! Warum sagen Sie
.schwarz'? Es ist blau — blau

Gut, ich will versuchen!
Ich will Ihnen eine Geschichte erzählen aus

Daghestan, von unsren Lesghiern. Von den

Tapfersten der Tapferen, den Edelsten der Ed-

len, den Schönsten der Schönen.
Eine Geschichte von Liebe! Eine ganz einfache

kleine Geschichte von Liebe bei wilden Leuten.
Eine Geschichte, die ich gesehen habe, mit

meinen Augen.
Hören Sie! hören Sie einmal! Was singt da?

Ein Flüevogel? Dieser kleine Vogel singt auch

über dem wilden Heimattal, aus dem ich komme.

Es ist Mittagzeit. Totenstille. Glühender Son-
nenbrand. Und durch die Stille hin und wieder
dieser frische, kunstlose Gesang der Flüelerche.
Hören Sie?

Das Tal ist wild, und je höher du steigst, desto

unzugänglicher wird es. Es verengt sich zur
Schlucht, so nah rücken die Felsen zusammen.

Kaukasus-Gebiet, am Kaspischen Meer.
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